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Keine Quarantäneorganismen 
aber trotzdem gefährlich
V. Dubach* | Die Rotband- und die Braunfleckenkrankheit gehören zu den bedeutendsten 
Krank heiten an Föhrennadeln. Deren Erreger gelten als besonders gefährliche Schadorganis-
men und sind in der Schweiz und der EU als geregelte Nicht-Quarantäneorganismen (GNQO) 
 eingestuft. Ihre Bekämpfung ist nach wie vor wichtig.

Föhren mit braunen Nadeln sieht man über-
all. Nicht immer ist dies ein Warnsignal. Es 
gehört zum natürlichen Nadelalterungspro-
zess (physiologische Schütte), dass ältere 
Nadeln absterben und abfallen. Eine Vielzahl 
an einheimischen Pilzen besiedelt diese 
Nadeln, profitiert als Opportunisten und 
beeinflusst den Absterbeprozess.

Manchmal befinden sich jedoch auch 
Erreger darunter, die in der Schweiz als 
besonders gefährliche Schadorganismen 

gelten. Die Schadbilder der Rotband- und 
der Braunfleckenkrankheit sind sehr ähn-
lich wie die physiologische Schütte, und die 
Symptome sind nicht immer auf den ersten 
Blick erkennbar. Die ersten Anzeichen sind 
einzelne braune und gelb umrahmte Flecken 
auf den Nadeln (Abb. 1, rechts,  Seite 36). 
Die braunen Flecken wachsen sich mit 
fortschreitender Infektion zu Bändern aus, 
bis die Nadel schliesslich von der Spitze 
her abstirbt (Abb. 2, links, Seite 36). Aus 
den braunen Stellen brechen die asexuellen 
Pilzfruchtkörper hervor. Der Fruchtkörper 
drückt dabei die Nadelepidermis bandartig 

nach oben (Abb. 3, links, Seite 37). Aus den 
dadurch entstehenden seitlichen Schlit-
zen treten die Sporen aus (Abb. 3, rechts, 
 Seite 37). Bei der Rotbandkrankheit ent-
steht oft, aber nicht immer, ein orange-rotes 
Band um den Fruchtkörper (Abb. 2, rechts, 
Seite 36).

Die sexuelle Fortpflanzung der Erreger 
findet bei beiden Krankheiten im zweiten 
Befallsjahr auf toten Nadeln statt. Mehrjäh-
rige, intensive Nadelschütten führen zum 
sogenannten Pudelschwanzsyndrom. Dabei 
sind nur die jüngsten Nadeljahrgänge an den 
Trieb spitzen grün. Besonders in der Jugend-
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Ein befallener Bergföhrenbestand im Kanton Schwyz V. Dubach
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Abb. 1, links: Der Befall breitet sich von unten nach oben und von innen nach aussen im Baum aus. Befallenen Föhren bleiben oft nur die 
 neusten Nadeljahrgänge. Rechts: Braune Punkte mit gelbem, nekrotischem Rand sind oft ein Zeichen einer beginnenden Infektion. V. Dubach

Abb. 2, links: Verbräunende Nadelspitzen sind oft ein Zeichen einer beginnenden Infektion mit der Rotband- oder der Braunfleckenkrankheit. 
Rechts: Rote Bänder um die Fruchtkörper sind typisch, entstehen jedoch nicht in jedem Fall. V. Dubach

phase kann ein mehrjähriger, intensiver 
Befall zum Tod der Föhre führen.

Die Rotbandkrankheit – Herkunft und  
Wirtspflanzen
Es gibt zwei Arten, welche die Krankheit 
verursachen: Dothistroma septosporum und 
Dothistroma pini.

Die Herkunft der Rotbandkrankheit ist 
nicht zweifelsfrei geklärt. Die pathogenen 
Pilze, die sie verursachen, stammen ver-
mutlich aus Nord- und Zentralamerika 
beziehungsweise aus der Himalayaregion.

Seit den 1990er-Jahren wird haupt-
sächlich auf der Nordhemisphäre eine 
Zunahme sowohl der Häufigkeit als auch 

der Befallsintensität der Rotbandkrank-
heit beobachtet. Einerseits hängt dies mit 
veränderten klimatischen Bedingungen 
(veränderten Niederschlagsmustern) 
zusammen, andererseits trägt auch die 
Pflanzung von bereits infizierten oder 
anfälligen Bäumen zu dieser Entwicklung 
bei. Während D. septosporum mittlerweile 
weltweit zu finden ist, scheint D. pini bis 
jetzt weniger verbreitet zu sein.

In der Schweiz wurde die Rotbandkrank-
heit erstmals 1989 auf einer Bergföhre im 
urbanen Grünbereich des Kantons Zürich 
entdeckt. Seit 2013 breitete sie sich auch im 
Wald aus (Abb. 4, Seite 37). Während im ur-
banen Grünbereich vor allem Einzelbäume 

und kleine Gruppen betroffen sind, treten 
im Wald flächige Befallsherde auf. Bisher 
wird D. septosporum viel häufiger gefunden 
als D. pini.

Betroffen ist vornehmlich die Gattung 
der Föhren (Pinus). Daneben können jedoch 
auch Arten aus den Gattungen der Fichte (Pi-
cea), der Tanne (Abies), der Lärche (Larix), 
der Douglasie (Pseudotsuga) und der Zeder 
(Cedrus) befallen werden. In der Schweiz 
sind vor allem Berg-, Wald- und Schwarzföh-
ren (P. mugo, P. sylvestris, P. nigra) betroffen. 
Vereinzelt wurden auch infizierte Fichten 
(Picea abies) gefunden. Diese scheinen dann 
gefährdet, wenn sie in unmittelbarer Nähe 
zu einer stark befallenen Föhre stehen.
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Abb. 3., links: Föhrennadeln mit Braunfleckenkrankheit. Die Fruchtkörper sind leicht oliv gefärbt. Die Sporen treten links und rechts der 
 angehobenen Nadelepidermis aus. Rechts: Fruchtkörper mit asexuellen Sporen der Braunfleckenkrankheit V. Dubach

Die Braunfleckenkrankheit – Herkunft  
und Wirtspflanzen
Es gibt neun Arten innerhalb der Gattung 
Lecanosticta, deren Ursprungsgebiet in 
Mesoamerika vermutet wird. Acht dieser 
neun Arten treten nur im Ursprungsgebiet 
auf. Nur Lecanosticta acicola hat sich bisher 
in anderen Gebieten der Welt verbreitet.

Neue genetische Untersuchungen haben 
gezeigt, dass sich diese Art in drei Abstam-
mungslinien unterteilen lässt. Während die 

in Zentral- und Nordeuropa, inklusive der 
Schweiz eingeführte Linie von L. acicola 
offenbar aus dem Norden der USA stammt, 
gilt der Süden der USA als Herkunftsgebiet 
der in Frankreich und Spanien eingeführten 
Linie L. acicola. Die dritte Linie ist in Mexico 
präsent und scheint noch nirgendwo sonst 
aufgetreten zu sein (van der Nest et al., 
2019).

In den letzten zehn Jahren wurde 
hauptsächlich auf der Nordhemisphäre 

eine Zunahme der Braunfleckenkrankheit 
beobachtet. Die Gründe sind dieselben wie 
bei der Rotbandkrankheit: veränderte Nie-
derschlagsmuster, Pflanzung von infizierten 
oder anfälligen Bäumen. Nur aus Afrika, 
Australien und Neuseeland sind keine Be-
fälle bekannt. In Südamerika scheint nur 
Kolumbien betroffen zu sein.

Bisher hat L. acicola als einzige Art 
der Gattung ihre Bedeutung als Pathogen 
gezeigt. Da die anderen Arten jedoch ähn-
liche Symptome hervorrufen, muss davon 
ausgegangen werden, dass sie ebenfalls das 
Potenzial zum Pathogen haben, wenn sie in 
andere Ökosysteme eingeschleppt werden 
(van der Nest et al., 2019).

In der Schweiz wurde die Braunflecken-
krankheit erstmals 1995 auf einer Bergföhre 
aus dem urbanen Grünbereich des Kantons 
Zürich entdeckt. Ab 2016 wurden auch im 
Wald Befälle gefunden (Abb. 5, Seite 38). 
Während im urbanen Grünbereich vor allem 
Einzelbäume und kleine Gruppen betroffen 
sind, treten im Wald flächige Befallsherde 
auf. Betroffen ist die gesamte Gattung der 
Föhren (Pinus). In der Schweiz sind Berg-
föhren (P. mugo) besonders häufig infiziert.

Gesetzlicher Status
Die Braunfleckenkrankheit wurde bereits 
1992, die Rotbandkrankheit 2001 als mel-
de- und tilgungspflichtiger Quarantäne-
organismus eingestuft (damals Pflanzen-
schutzverordnung, PSV). Baumschulen 
werden seit 2001 durch den Eidgenössi-
schen Pflanzenschutzdienst EPSD überprüft. 
Seit 2009 beobachtet Waldschutz Schweiz 

Abb. 4: Die geografische Verteilung der Rotbandkrankheit: Neufunde 2019 (rot) sowie bereits 
bekannte Fälle 1989–2018 (weiss; meist bereits getilgt)  V. Dubach

210135_Wald+Holz_03_2021_#DE_(001_048).indb   37210135_Wald+Holz_03_2021_#DE_(001_048).indb   37 18.02.21   10:4218.02.21   10:42



Waldschutz  |  Schadorganismen

3/21_WALD und HOLZ38 

aktiv die Befallslage und erstattet jährlich 
Bericht.

Der gesetzliche Status der beiden Krank-
heiten hat sich mit dem Inkrafttreten der 
neuen Pflanzengesundheitsverordnung 
Anfang 2020 geändert. Seit Januar 2020 
regeln die neue Pflanzengesundheits-
verordnung (PGesV) sowie die Verord-
nung des WBF und des UVEK zur PGesV 
(PGesV-WBF-UVEK) den Umgang mit den 
beiden Föhrennadelkrankheiten. Als GNQO 
(geregelte Nicht-Quarantäneorganismen) 
gelten bestimmte besonders gefährliche 
Krankheitserreger und Schädlinge von 
Pflanzen, die bereits verbreitet auftreten. Sie 
sind gebietsfremd, müssen jedoch aufgrund 
ihrer Verbreitung weder gemeldet noch be-
kämpft werden (Ausnahme: Feuerbrand). 
Ausgenommen sind pflanzenpasspflichtige 
Betriebe wie Baumschulen und Gärtnereien. 
Für sie besteht weiterhin eine Melde- und 
Tilgungspflicht, denn für das Anpflanzen 
bestimmter Pflanzen, die für gewerbliche 
Zwecke eingeführt oder in Verkehr gebracht 
werden, muss sichergestellt sein, dass die-
se frei von GNQO sind. Ausserdem können 
Kantone einen GNQO bekämpfen, wenn eine 
Waldfunktion erheblich gefährdet ist.

Grundsätzlich wird in der Schweiz eine 
Schadensbegrenzungsstrategie verfolgt. Um 
Unterschieden in der Befallssituation in der 
Schweiz Rechnung zu tragen, haben Bund 
und Kantone eine differenzierte Bekämp-
fungsstrategie ausgearbeitet (Abb. 6).

Empfohlene Massnahmen bei einem Befall
Melden Sie verdächtige Symptome im 
befallsfreien Gebiet (Abb. 6, grün) an den 
kantonalen Waldschutzbeauftragten. Folgen 
Sie bei einem Befall ihren, beziehungsweise 
seinen Anweisungen, damit die befallenen 
Pflanzen sachgerecht entfernt und vernich-
tet werden können. Melden Sie auch das 
Ausmass des Befalls im befallenen Gebiet.

Um die weitere Verbreitung der Krank-
heit zu verlangsamen und die Ausbreitung 
auf schützenswerte befallsfreie Bestände 
zu verhindern, ist es wichtig, Befälle wann 
immer möglich zu bekämpfen.

Gerade ausserhalb des Waldes ist es 
wichtig, nur gesundes Pflanzenmaterial 
auszubringen. Transporte von Föhren oder 
Teilen von diesen aus dem befallenen Gebiet 
in befallsfreie Gebiete sind zu vermeiden 
(ausgenommen: Ware mit Pflanzenpass).

Teil der fachgerechten Entsorgung 
ist die sichere Vernichtung aller Nadeln 
(Verbrennung vor Ort oder Entsorgung via 
Kehrichtverbrennung). Um das Verschlep-
pungsrisiko zu minimieren, sind Arbeiten 

Abb. 5: Die geografische Verteilung der Braunfleckenkrankheit: Neufunde 2019 (rot) sowie 
bereits bekannte Fälle 1989–2018 (weiss; meist bereits getilgt)  V. Dubach

stets bei trockenem Wetter auszuführen, 
und die Werkzeuge müssen nach dem Ge-
brauch desinfiziert werden, am besten mit 
70-prozentigem Alkohol. n
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Abb. 6: Unterschiedliche Bekämpfungsstrategien in verschiedenen Gebieten der Schweiz. 
 Quelle: Modul 4: Rotband- und Braunfleckenkrankheit. Ein Modul der Vollzugshilfe Wald-
schutz. BAFU (Hrsg.) 2020. Umwelt-Vollzug Nr. 1801. Erstausgabe 2018. Bundesamt für 
Umwelt, Bern.  Bemerkung LFI: Das Schweizerische Landesforstinventar erfasst den Zustand und  
 die Veränderungen des Schweizer Waldes mit einer systematischen Stichprobeninventur.
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